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»… VON BARDEN UND VOLKSMUSIKERN … TIEF IN MEIN 
GEDÄCHTNIS EINGEGRABEN«  – Chatschaturjan
OktOber
2012
Michael Sanderling | Dirigent
Mikhail Simonyan | Violine
SERGEj PROKOFjEw (1891 – 1953)
Szenen aus dem Ballett »Cinderella« op. 87
1. Suite »Introduktion« (Nr. 1)
3. Suite »Die Orangen« (Nr. 3)
1. Suite »Aschenbrödel geht zum Ball« (Nr. 6)
1. Suite »Aschenbrödels Walzer« (Nr. 7)
1. Suite » Streit« (Nr. 3)
ARAM CHATSCHATURjAN (1903 – 1978)
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ANTONíN DVORáK (1841 – 1904)
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2»… von Barden und Volksmusikern … tief in 
mein Gedächtnis eingegraben« – Chatschaturjan
Zu den Werken des heutigen Abends
Aram Chatschaturjan bezeichnete Sergej Prokofjews »Cinderella« als 
»entzückende[s] phantastische[s] Tanzmärchen«, das wie »Romeo 
und Julia« und «Die steinerne Blume« in den »immerwährenden 
Bestand der klassischen russischen Ballettmusik eingehen« werde. 
Tatsächlich spielt in dem Werk laut Prokofjew »die Märchenwelt« 
eine zentrale Rolle: »das Geheimnisvolle der guten Fee-Großmutter; 
das Phantastische der zwölf Zwerge, die um Mitternacht aus der im 
Tschetschotka-Takt [markanter russischer Tanz] schlagenden Uhr 
springen und Aschenbrödel an die Rückkehr nach Hause erinnern; 
die stürmisch aufeinanderfolgenden verschiedensten Länder, in die 
der Prinz auf der Suche nach Aschenbrödel gelangt; das lebendige, 
poetische Atmen der Natur in den Gestalten der vier Feen – der 
3Jahreszeiten Frühling, Sommer, Herbst und Winter – und ihre Begleiter.« 
Weiter heißt es in dem unmittelbar vor der Premiere verfassten Aufsatz: 
»Das, was ich im ›Aschenbrödel‹ vor allem in Musik setzen wollte, ist 
die romantische Liebe Aschenbrödels und des Prinzen, ihr Aufkeimen 
und ihre Entfaltung, die Hindernisse in ihrem Verlauf und die Erfüllung 
ihres Traumes«. 
Die Uraufführung des dreiaktigen Balletts, zu dem Nikolai Wolkow 
nach dem bekannten Märchen der Grimmschen Sammlung das 
Libretto verfasst hat, fand am 21. November 1945 in einer Choreo-
graphie von Rostislaw Sacharow am Moskauer Bolschoi-Theater 
statt, unter der musikalischen Leitung von Juri Fajer. Der Erfolg jener 
Darbietung sollte sich bald darauf bei einer weiteren Produktion am 
Leningrader Kirov-Theater wiederholen, wo das Stück erstmals am 
8. April 1946 in Szene ging. Allerdings hatte das Moskauer Publikum 
Prokofjews Musik in einer »anonym arrangierten« Bearbeitung 
zu hören bekommen, die Fajer – wie Boris Chaikin, der damalige 
Künstlerische Leiter des Kirov-
Theaters an den Komponisten 
schrieb – »aus irgendwelchen 
Motiven heraus« auf eigene Faust 
hatte anfertigen lassen. (Gennadi 
Roshdestwenski berichtete spä-
ter, dass bei den Moskauer Auf-
führungen von »Cinderella« 
und anderer Prokofjew-Ballette 
zahlreiche Veränderungen an der 
Originalpartitur vorgenommen 
wurden; üblicherweise betraute 
man mit derartigen Aufgaben den 
Schlagzeuger des Orchesters, Bo-
ris Pogrebow.) Chaikin versprach 
demgegenüber, sich »streng an 
SERGEj PROKOFjEw
Geb. 11. April 1891, Sonzowka, 
Jekaterinoslaw
Gest. 05. März 1953, bei Moskau
Szenen aus dem Ballett 
»Cinderella« 
Entstehung: 
zwischen 1940 und 1944
Uraufführung: 
21. November 1945 am Bolschoi-
Theater in Moskau



















4die Originalpartitur« zu halten, weshalb Mira Mendelssohn-
Prokofjewa, Prokofjews zweite Frau, bezüglich der Kirov-Produktion 
bemerkte: »Wahrhaft wohltuend an dieser Leningrader Aufführung 
des Balletts war der Umstand, dass man an Serjoshas Partitur 
nichts verändert hatte. Das Kirov-Theater hatte keine einzige 
Instrumentationsretusche vorgenommen.« Vier Tage nach dem 
Ereignis konnte man in der Zeitung »Trud« lesen: »Der ›Aschenbrödel‹-
Partitur gebührt ein wichtiger Platz im Gesamtschaffen Prokofjews, 
denn sie offenbart neue Seiten in der Begabung dieses Komponisten: 
einen Sinn für poesievolle Lyrik und philosophische Tiefe sowie einen 
ungewöhnlichen Melodienreichtum.«
Obwohl sich Prokofjew mit »Cinderella« nach dem »Narren« (»Le 
chout«) und der Oper »Die Liebe zu den drei Orangen« (deren 
bekannter »Marsch« im zweiten Akt des »Aschenbrödel«-Balletts 
zitiert wird) bewusst einem politisch unverfänglichen Märchenstoff 
zugewandt hatte, war die offizielle Lesart in Zeiten stalinistischer 
Restriktionen natürlich eine Politische – ließ sich das Schicksal 
des ausgebeuteten Aschenputtels doch bestens im Sinne der 
marxistisch-leninistischen Ideologie instrumentalisieren (obgleich 
ihr Aufstieg in die Adelswelt nicht wirklich ins Bild passen will). 
Noch in der 1960 in Leipzig erschienenen Prokofjew-Biographie von 
Friedbert Streller heißt es dementsprechend: »Im Stil einer mitunter 
recht scharfen Satire zeichnet der Komponist die großbürgerliche 
Umwelt im Elternhaus Aschenbrödels, wo Streitsucht, Ehrgeiz, 
Habgier und blasierter Standesdünkel regieren […]. Der gefühls-
armen und kleinlichen Umwelt des Elternhauses steht die schlichte 
Erscheinung des gütigen und menschlich empfindenden Aschen- 
brödels gegenüber, das schließlich am Ende des Werkes als 
Verkörperung von Menschlichkeit, Reinheit, Bescheidenheit und 
Arbeitsliebe über die Stiefmutter und Stiefschwestern siegt […].«
5Streiflicht Armenien
Die Dresdner Philharmonie hat ihre Spielzeit mit außergewöhnlichen Programmen eröffnet. Es war mir als Armeniens Botschafter in 
Deutschland sowie meinen bei den Konzerten anwesenden Landsleuten eine große Freude, dass neben den Werken von Beethoven, 
Dvorák, Mozart, Prokofjew und Barber Werke der drei Generationen armenischer Komponisten aufgeführt wurden: Komitas, der 
das Armenien von Ende des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts verkörpert, Aram Chatschaturjan, der seine berühmten Meister- 
werke im Sowjet-Armenien geschaffen hat, und Tigran Mansurjan – unser Zeitgenosse. Die von den bekannten jungen Musikern, dem 
Dirigenten Sergey Smbatyan, dem Geiger Mikhail Simonyan und dem Armenischen Kammerchor aufgeführten Musikstücke zeugen 
von der reichen armenischen Kultur, die ihren Beitrag zur Entwicklung der europäischen Musik geleistet hat. 
Die einmalige Zusammenarbeit zwischen den deutschen und armenischen Musikern wäre ohne Unterstützung der Leitung der 
Dresdner Philharmonie nicht möglich, wofür ich mich herzlich bedanke.
Armen Martirosyan
Botschafter der Republik Armenien
In der Bundesrepublik Deutschland
ˇ
6Trotz dieser und ähnlich bemüht wirkender Interpretationen 
blieb Prokofjew nicht von offizieller Kritik verschont, als Stalins 
Kulturfunktionär Andrej Schdanow und seine Nachfolger 1948 
gegen »formalistische« und »kosmopolitische« Tendenzen in der 
sowjetischen Musik zu Felde zogen. Den Vorwurf der »Abkehr von 
der Volkstümlichkeit […] und vom Dienst am Volke« zugunsten 
»rein individualistischer Empfindungen« (Schdanow) mussten 
sich Mjaskowski, Popow, Kabalewski, Schebalin und einmal mehr 
Schostakowitsch gefallen lassen – ebenso wie Aram Chatschaturjan, 
obwohl gerade er mit der Betonung des volksmusikalischen Elements 
bzw. mit dem Streben nach unmittelbarer Eingängigkeit seiner Werke 
mit zentralen Maximen der offiziellen Parteiästhetik übereinstimmte 
und ihm noch wenige Jahre zuvor für sein Violinkonzert der »Stalin-
preis« verliehen worden war. In jenem am 16. November 1940 in 
Moskau von David Oistrach uraufgeführten Konzert zeigt sich einmal 
mehr die für den Armenier Chatschaturjan typische Verknüp-
7die Möglichkeit, den musikalischen 
Entwicklungen seiner Zeit wertvolle 
Impulse zu geben. Das Schlussron-
do, in dem das lyrische Thema des 
Kopfsatzes in tänzerischem Ge-
wand wiederkehrt, wird von einer 
brillanten Orchesterintroduktion 
eingeleitet, bevor die Solovioline 
ein mit zahlreichen Appoggiaturen 
und Arabesken ausgeschmücktes 
Hauptthema präsentiert, das der 
»Lesginka«, einem kaukasischen 
Paartanz im 6/8-Takt nachgebildet 
ist, bei dem sich die Männer in 
schnellen kurzen Schritten bewe-
gen. (Chatschaturjan hat Elemente 
fung traditioneller musikalischer Formen mit einem Kolorit 
transkaukasischer Folklore, das in brillanter Orchestrierung entfaltet 
wird. Im ersten Satz erklingt ein energiegeladenes Hauptthema, 
dessen ostinate rhythmische Figurationen armenischen Volkstänzen 
entlehnt sind und das von einem träumerisch-kantablen zweiten 
Thema abgelöst wird, bevor das exponierte musikalische Material, 
mit virtuosem Figurenwerk angereichert, in einer abwechslungs- 
reichen Durchführung verarbeitet und in einer auf die Solokadenz 
folgenden Reprise wieder aufgegriffen wird. Der nocturneartige zweite 
Satz, eine Folge von Walzervariationen über einer funebralen Melodie- 
linie der gedämpften Violine, scheint mit seinem »orientalischen« 
Klangbild der Parteiforderung nach der »multinationalen« Sowjetkultur 
nachzukommen. Derartige Orientalismen sind für Chatschaturjans Perso-
nalstil allerdings überaus charakteristisch, entdeckte er doch für sich in 
der althergebrachten armenischen Musiktradition, die ihm »von Barden 
und Volksmusikern« tief ins »Gedächtnis eingegraben« worden sei, 
ARAM CHATSCHATURjAN 
Geb. 06. Juni 1903, Tiflis
Gest. 01. Mai 1978, Moskau




16. November 1940 in Moskau mit 
David Oistrach als Soloviolinist
















8der »Lesginka« u.a. auch in dem bekannten Säbeltanz aus seinem 
Ballett »Gayaneh« verarbeitet.) Nach mehreren dynamischen 
Steigerungswellen findet das Konzert schließlich mit einem 
»Feuerwerk an Geigenvirtuosität« als »lebensbejahende Apotheose« 
(Chatschaturjan) zu seinem impulsiven Abschluss.
Folkloristisch sollte erklärtermaßen auch Antonín Dvoráks Neunte 
Sinfonie »Aus der neuen Welt« ausfallen, war der Komponist 
doch seinerzeit zwecks Schaffung einer originär amerikanischen 
Nationalmusik zum Direktor des New Yorker »National 
Conservatory of Music« berufen worden: »Die Amerikaner 
erwarten große Dinge von mir, vor allem soll ich ihnen den Weg ins 
gelobte Land und in das Reich der neuen, selbstständigen Kunst 
weisen, kurz, eine nationale Musik schaffen!« Dvorák erforschte 
die musikalischen Wurzeln des neuen Kontinents und kam durch 
seine neuen Schüler mit afroamerikanischer und indianischer 
Folklore ebenso in Berührung, wie mit traditionellen Liedern 
ˇ
ˇ
eingewanderter Iren oder Schotten. Zudem ließ sich der Komponist 
Spirituals vorsingen und erhielt von Eduard Krehbiel, einem 
befreundeten Kritiker, diverse Transkriptionen indianischer Weisen. 
Es dauerte nicht lange, da hatte Dvorák die Arbeiten an einer 
neuen Sinfonie abgeschlossen, in der er nach eigener Aussage 
versucht hatte, »Charakteristika zu porträtieren, welche deutlich 
amerikanisch sind.« Und wirklich: Nach der triumphalen Urauf-
führung des Werkes am 15. Dezember 1893 waren sich die New 
Yorker Kritiker einig: Sie hatten den Beginn der »amerikanischen 
Kunstmusik« erlebt. In der »New York Times« war zwei Tage nach 
der Uraufführung unter der Schlagzeile »Die Sinfonie ›Aus der 
Neuen Welt‹, eine Studie nationaler Musik« zu lesen, das Werk 
sei eine »Lehre für die amerikanischen Komponisten.« Dvorák 
habe ein Stück Musik geschaffen, dessen »Themen durchdrungen 
sind vom Geiste der Spiritual- und Indianermelodien. Es ist eine 
Sinfonie, erfüllt von amerikanischen Gefühlen.«
Zweifellos ist es richtig, dass 
Dvorák seine Sinfonie auf der 
Basis spezifischer Charakteristika 
komponiert hat, die von den 
Zeitgenossen als originär »ameri-
kanisch« empfunden wurden. Zu 
diesen zählte die auf einer fünf-
stufigen Ganztonreihe basieren-
de Melodiebildung (Pentatonik) 
ebenso wie plagale Wendungen, 
Liegetöne, Synkopierungen (Ver-
schiebungen der metrischen 
Schwerpunkte von betonten auf 
ursprünglich unbetonte Taktteile), 
das Wiederholen immer dessel-






Geb. 08. September 1841, 
Mühlhausen an der Moldau
Gest. 01. Mai 1904, Prag
Sinfonie Nr. 9 e- Moll op. 59 
»Aus der neuen Welt«
Entstehung: 1893
Uraufführung: 
16. Dezember 1893 in der Carnegie 
Hall in New York
Spieldauer: Ca. 45 Minuten
Besetzung: 











ˇ die synkopische Besonderheit der 
so genannten »scotch snap« mit 
ihrer Abfolge »lang-kurz-kurz-
lang«. Tatsächlich weisen fast alle 
Themen der Sinfonie eines oder 
mehrere dieser Merkmale auf. So 
ist das Thema der langsamen Ein-
leitung im Kopfsatz pentatonisch 
geprägt, während das auffälligste 
Merkmal des folgenden Allegro-
Hauptthemas die »scotch snap« 
ist. Liegetöne prägen das zweite 
und erneut die »scotch snap« das 
dritte Thema, in dem seinerseits 
das Spiritual »Swing low, sweet 
Chariot« anklingt. Ein ähnliches 
Bild zeigt sich auch im folgenden Largo, dessen Melodien immer 
wieder um ein und denselben Ton zentriert werden. Der Beginn des 
dritten Satzes wird dann von einer harmonisch gleichbleibenden 
Klangfläche und rhythmischen Ostinati bestimmt, und das Haupt- 
thema des Finales zeichnet sich einmal mehr durch eine pentatonische 
Linienführung sowie ein melodisches Umkreisen des Grundtons aus. 
Trotz dieser und anderer Momente raffiniert-stilisierter Folklore 
handelt es sich bei dem Werk jedoch nicht um die von den Zeit-
genossen proklamierte »amerikanische Sinfonie«. Denn die von 
Dvorák zweifellos als nationalstilistisch empfundenen musikalischen 
Momente (die als allgemeine Merkmale musikalischer Folklore auch 
in anderen Kulturkreisen anzutreffen sind) können nicht darüber 
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Heike Janicke KV























































































Prof. Hans-Detlef Löchner KV
Fabian Dirr KV
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Michael Sanderling | Dirigent
Michael Sanderling avancierte in den vergangenen Jahren zu 
einem der gefragtesten Dirigenten unserer Zeit. Er war Gast u.a. 
des Tonhalle-Orchesters Zürich, des Sinfonieorchesters des BR, der 
Sächsischen Staatskapelle Dresden, des Konzerthausorchesters 
Berlin, des RSO Stuttgart, des Orchestre Philharmonique de 
Strasbourg und des Nederlands Philharmonisch Orkest. Von 2006 
bis 2010 war Michael Sanderling künstlerischer Leiter und Chef- 
dirigent der Kammerakademie Potsdam. Seit der Saison 2011 | 2012 
ist er Chefdirigent der Dresdner Philharmonie.
Michael Sanderling begann seine musikalische Ausbildung auf dem 
Violoncello. Nach mehreren Wettbewerbserfolgen (ARD-Musik-
wettbewerb München, Bach-Wettbewerb Leipzig, Maria-Canals-
Wettbewerb Barcelona) holte ihn Kurt Masur als Solocellisten an das 
Gewandhausorchester Leipzig. Später war er in der gleichen Position 
beim Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin tätig. Er gastierte als Solist 
bei bedeutenden Orchestern in Europa und den USA.
Als Professor für Violoncello an der Hochschule für Musik und 
darstellende Kunst Frankfurt am Main und künstlerischer Leiter der 




Mikhail Simonyan | Violine
Mikhail Simonyan wird bereits als eines der größten Talente seiner 
Generation gefeiert. Simonyan, der in Novosibirsk geboren wurde, 
begann mit fünf Violine zu lernen. 1999, mit 13 Jahren, debütierte 
er in New York im Lincoln Center und im Marinsky Theater, Sankt 
Petersburg. 
Seine weitere musikalische Ausbildung erhielt er bis 2004 am Curtis 
Institute of Music in Philadelphia. Er erreichte zahlreiche erste Preise 
bei nationalen und internationalen Wettbewerben. Er gastiert bei 
vielen namhaften Orchestern wie dem Russian National Orchestra, 
dem Orchester des Mariinsky-Theaters und den Wiener Tonkünstlern 
unter Dirigenten wie Valery Gergiev, Kristjan Järvi, Sir Neville Marriner 
und Leonard Slatkin. 
Kürzlich unterschrieb er einen Exklusivvertrag mit der Deutschen 
Grammophon. Zudem gründete er eine private Initiative »Beethoven 
Not Bullets«, in der er das neugegründete Afghanistan National 
Institute of Music in Kabul, die einzige Musikschule des Landes, 
unterstützt, um dort Musik als kulturelle Stimme zu revitalisieren. 
2010 war Simonyan erstmals bei der Dresdner Philharmonie unter 
Rafael Frühbeck de Burgos zu Gast mit dem Brahms-Doppelkonzert. 
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